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Nundſchan. 


„ Preußen. Am 2. d. empfing S. Maj. der 
König den Prinzen Joachim Murat, welcher Sr. Maj. 
ein Schreiben des Kaiſers der Franzoſen überbrachte. 
Prinz Joachim Murat ſteht in dem Alter von 22 Jah- 
ren und iſt ein Enkel Joachim Murat's weiland Kö⸗ 
nig von Neapel und der jüngſten Schweſter Napoleons J. 
— Wegen der in der Provinz Preußen herrſchenden 
Cbolera wird S. Maj. der König der Einweihung 
der Bahnſtrecke Kreuz-Küſtrin und Dirſchau-Marien⸗ 
burg, welche auf den 10. October angeſetzt iſt, nicht 
beiwohnen. Es ſoll vielmehr jetzt dieſe Bahnſtrecke 
an dem genannten Tage durch den Herrn Handels— 
miniſt d. Heydt einfach dem Betriebe überge- 
ben werden. — Dienstag den 6. d. Nachmittags ſollte 
das ruſſiſche Kaiſerpaar auf der Rückreiſe nach Warſchau 
Breslau paſſiren. 

„ Provinzielles. Die Kreisrichter Deesler 
und Hoffmann zu Neiffe und Klofe zu Ottmachau 
ſind zu Kreisgerichts-Räthen ernannt worden. 

Die „N. Preuß. Ztg.“ meldet: Die bisberigen 
Landrathsamts-Verweſer Baron von Keppy in Fal⸗ 
kenberg und Friedenthal in Grottkau find dem Ver⸗ 
nehmen nach zu Landräthen der bezüglichen Kreiſe er— 
nannt worden. 

.. Deutſchland. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin von Rußland haben am 28. September ihre 
Reiſe von Stuttgart über Darmſtadt nach Weimar 
angetreten und Kaiſer Napoleon iſt am 29. über Lud⸗ 
wigshafen und Metz nach Paris abgereiſt. 

Am Abend des 30. September find der Kaifer und 
die Kaiſerin von Rußland und am 1. October Mor⸗ 
gens 9 Uhr der Kaiſer von Oeſtreich in Weimar ein⸗ 
getroffen. Die ruſſiſchen Majeſtäten wohnten im 
Belvedere bei der Großberzogin⸗Großfürſtin, der Kai⸗ 
ſer von Oeſtreich im Schloſſe von Weimar. Noch am 
Vormittag des Tages ſeiner Ankunft fuhr der Kaiſer von 
Oeſtreich in ruſſiſcher Uniform nach Belvedere, um dem 
Kaiſer von Rußland einen Beſuch abzustatten. Der 
Kaiſer Alexander kam dem Kaiſer Franz Joſeph auf 
der Treppe entgegen. Das Zuſammentreffen war ein 
herzliches, die Kaiſer umarmten und küßten ſich. Nach 
längerer Unterredung unter vier Augen fuhren die 
Kaifer gemeinſam zur Stadt. Man erachtet das Cine 
verſtändniß für vollkommen hergeſtellt. 

Das Zuſtandekommen der in Weimar ftattgefuns 
denen Begegnung des ruſſiſchen Monarchen mit dem 
Kaifer von Oeſtreich ſoll namentlich den Bemühun⸗ 


* 


gen Preußens zuzuſchreiben ſein, welches es ſich hat 
angelegen ſein laſſen, die zwiſchen Rußland und Oeſt⸗ 
reich vorhandenen Mißhelligkeiten bis zu dem Punkte 
auszugleichen, daß die perſönliche Begegnung der bei⸗ 
den Monarchen ftattfinden konnte. — Der Kaiſer von 
Oeſtreich hat Weimar am 2. d. wieder verlaffen.- 
Franzöſiſche Blätter verkünden laut als Frucht der 
Zuſammenkunft des ruſſiſchen und des franzoſiſchen 
Kaiſers: die (rein deutſche) Frage der Herzogthümer 
Hoiftein und Lauenburg werde durch einen europäi⸗ 
ſchen Congreß entſchieden werden. a 
„. Frankreich. Der Kaiſer iſt nach Paris ge= 
kommen, um die Kaiſerin nach Chalons abzuholen 
und find dieſelben am 2. October dahin abgereifl, — 
Das Lager von Chalons wird erſt am 15. October mit 
einer religiöfen und militäriſchen Feierlichkeit geſchloſ— 
fen, bei welcher Gelegenheit die Kaiſerin den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen den Truppen zeigen wird. — Zwiſchen 
Frankreich und England iſt eine freundſchaftliche Ueber- 
einkunft getroffen worden, welcher zufolge Frankreich 
im Widerſpruche mit den Verträgen von 1815 ermäch⸗ 
tigt wird, ſeine Truppen in Oſtindien zu vermehren. 
England. Die Regierung ſchickt ſich jetzt 
an anftatt des mehrere Monate Zeit erfordernden See— 
weges nach Oſtindien den Landweg über die Meer— 
enge von Suez zu Truppen-Transporten zu benutzen. 
Mit zwei Compagnien, die am 10. September nach 
Alexandrien eingeſchifft wurden, iſt der Anfang gemacht 
worden. — Die Sammlungen für den indeſchen Un- 
terſtützungs-Fonds haben bereits die Summe von 
90,000 Pfd. Sterl. erreicht. 2 
„ Schweden. Die Interims-Regierung hat 
aufgebört und der Kronprinz, nachdem er im ſchwe⸗ 
diſchen Staatsrathe und in der norwegiſchen Staats⸗ 
raths⸗Abtheilung! den Eid geleiſtet, hat die Regierung 
übernommen. 


„Portugal. In Liſſabon iſt das gelbe Fie⸗ 
ber, dieſe den tropiſchen Gegenden Südamerikas eigen— 
thümliche Krankheit, ausgebrochen. 


„. Oſtindien. Vor Delhi fanden am 30. Juli, 1. und 
2. Auguſt ernſte Kämpfe ſtatt. Die Inſurgenten iin am 1. und 
2. Auguſt 3000 Mann verloren und der Verluſt der Engländer 
nur 10 Todte und 36 Verwundete betragen haben. Eine Pul⸗ 
verfabrik, die in Delhi in die Luft flog, ſoll 500 Hindus getödtet 


haben. Am 12, Auguſt fiel eine neue Schlacht vor, in welcher 
die Engländer 112 Todte verloren. Nicholson war 2 August 


im Lager vor Delhi angelangt; man erwartete ſeine Armee am 


13.; durch ihre Ankunft wird das Belagerungscorps auf 11,000 
Mann gebracht werden. Die Verſärkung, weſche Se Nichol⸗ 


fon bringt, iſt nicht ſowohl durch ihre numerische Stärke bedeu⸗ 
tend als dadurch ſchätzenswerth, daß mit ihr aldi RO 
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lagerungspark ankommt, denn bis jetzt war das engliſche Geſchütz 
der Belagerten dem englischen Geſchütze der Belagerer an Kaliber 
bedeutend überlegen und die Sepoy⸗Artillerlſten wußten dieſen 
Umſtand ſehr wohl auszubeuten. Erſt nach Ankunft dieſes Be⸗ 
lagerungsparks wird man daran denken können, Angriffsarbeiten 
zu beginnen, denn bis jetzt hat man fi auf die ſtrengſte Defen- 
ſive beſchränkt. — Den Belagerern ſcheint in den letzten Wochen 
entſchieven ein günſtiger Stern geleuchtet zu haben; die Verluſte 
an Krankheit und im Geſecht waren nicht groß, während die 
Delhier bei den mehr als vierundzwanzigſtündigen Gefechten vom 
1. bis 3. Auguſt, ohne irgend einen Erfolg zu erreichen, eine 
ſehr bedeutende Anzahl Todter und Verwundeter hatten. — Ge⸗ 
wiß ſcheint auch zu ſein, daß Zwietracht und Entmuthigung in 
Delhi zu herrſchen beginnen und daß die Hoffnung der Englän⸗ 
der, in Ermangelung eines leitenden Gedankens und eines her⸗ 
vorragenden Führers würden ſich die Meuterer von ſelbſt zer⸗ 
ſtreuen, vielleicht doch ſich erfüllen dürfte. Schon die bloße Ernäh- 
rung der Truppen giebt zu blutigen Auftritten zwiſchen Moha⸗ 
medanern und Hindus Anlaß. Leßtere haben 5 mohamedaniſche 
Fleiſcher erſchlagen, weil ſie Kühe geſchlachtet hatten, was ihren 
religiöſen Vorurtheilen zufolge weit ſchlimmer als Menſchen⸗ 
mord iſt. 

Seit dem Aufſtande in Dinapore haben verſchiedene Auf- 
ſtände auch in andern Theilen von Nieder-Bengalen ſtattge⸗ 
babt. So hat das 8. Infanterie-Regiment am 30. Juli in 
Hazareebagh revolvirt und alle e befreit; die mei⸗ 
ſten Europäer ſind nach Bagoda entkommen. Die Civilliſten in 
Gpah haben ſich nach Patna geflüchtet. In Berhampore ſind 
am 1. Auguſt das 63. bengaliſche Jufanterie-Regiment und das 
11. irreguläre entwaffnet worden. Sie machten Anfangs einige 
Schwierigkeiten, gaben indeß ſchließlich nach, da man auf ihren 
beiden Flanken unter Deckung des 90. königl. Infanterie-Regi- 
ment zwei mit Kartätſchen geladene Geſchütze aufgeſtellt hatte. 
Aus mehreren anderen Stationen find die Europäer aus Beſorg⸗ 
niß nach Kalkutta entflohen, welches ſich allmälich mit Flücht⸗ 
lingen aus allen Theilen Bengalens anfüllt. 

Man begt große Beſorgniſſe in Bezug auf das Geſchick von 
Lucknow, wo 1000 Europäer, zum großen Theil Weiber und Kin⸗ 
der, von den Rebellen unter Nena Sahib eingeſchloſſen ſind. Das 
5. und das 90. Regiment befanden ſich auf der Reiſe ſtromauf⸗ 
wärts, um die Diviſien des Generals Havelock zu verſtärken, allein 
es iſt zweifelhaft, ob die Beſatzung von Lucknow genug Proviant 
hatte, um ſich halten zu können. Major Eyre ſchlug die Rebel- 
len unter Kover Sing in Bengalen. Das 14. und 46. Infan⸗ 
terie-Regiment Eingeborene wurden gänzlich vernichtet. 237 Sol- 
daten des 26. Regiments der bengaliichen Arme, welche den Eng⸗ 
ländern in Umritſar in die Hände fielen, wurden fofort erſchoſſen. 
— In Jadhpore ward das Pulver⸗Magazin vom Blitz getroffen 
und 900 Perſonen durch die Erploſton getödiet oder verwundet; 
der 1 den der Unfall im Uebrigen angerichtet hat, wird 
auf 1 Mill. Pfd. Sterl. geſchätzt. R RN 
Bie 2955 der Bevölkerung des Pendſchab iſt, der „Times“ 
zufolge, ſo zuverläßig, daß 30,000 Mann ausgehohen werden 
können. Die Bevölkerung von Kalkutta hat darum petitionirt, 
daß der Belagerungszuſtand verhängt werde. 

— . ſÜ—üꝓͤ— — 


Der Wechſelthaler. 
(Fortſetzung). 

„Ich,“ fuhr der Thorwart fort, „Gotlfried's Vater 
und der Jaich gingen ſogleich mit dem Zeugmacher. 
Wir ſchlichen ſtill zur Hausthüre ein und horchten auf 
dem Flur. In Franzens Stube las der Nagelſchmied 
etwas vor, was aber, konnten wir nicht verſtehen. 
Dazwiſchen hinein ſchlug einer mit einer Gerte auf 
den Tiſch und rief: „Samiel, Samiel!“ Uns ſtanden 
die Haare zu Berge. „In Gottes Namen!“ ſagte 
endlich der Gottfried und griff nach der Thürſchnalle. 
Es war geſchloſſen. „Aufgemacht!“ rief er. Die Re⸗ 
gina drinnen ſchrie hell auf, denn ſie glaubte, der 
Schwarze ſei im Anzug. „Auf, auf!“ rief nun auch 


Böſe hatte ihn ſchon im Netze. 


der Zeugmacher, und als ſich drinnen Niemand regte, 
gab er der Thüre einen Fußtritt. daß fie krachend in 
die Stube flog. Da ſaßen ſie nun um den Tiſch 


herum, der Nagelſchmied, der Franz und die Re gina, 


alle todtenblaß und nicht vermögend ein Wort hervor⸗ 
zubringen. Auf dem Tiſche ſtanden ſieben Lichter, der 
Nagelſchmied hatte ein altes Büchlein vor ſich liegen, 
der Franz eine Weidengerte, und neben der Regina 
ſtanden drei leere Zinnſchüſſeln. „So, ſo,“ hub end⸗ 
lich der Zeugmacher an, haben wir Euch bei Euerem 
gottloſen Treiben erwiſcht?“ Ich griff nach dem Büch⸗ 
lein. Außen ſtand: „Gebet zum großen Chriſtoph.“ 
Weiter wollte ich nicht leſen. Wie wir ihnen nun den 
Roſt berunter gethan haben, könnt Ihr Euch denken. 
Das Büchlein warfen wir in's Feuer, die Gerte eben⸗ 
falls, aber dieſe wollte nicht brennen. Der Gottfried 
nahm ſie daher mit auf die Brücke und warf ſie in's 
Waſſer. Zuvor aber ward ſie dem Nagelſchmied, den 
wir zum Thore hinauswarfen, gehörig angemeſſen. 
Der hat gewiß zeitlebens an die Andreasnacht gedacht, 
und nie mehr babe ich ihn geſehen, weder bei Tag, 
noch bei Nacht, durch's Thor aus- oder eingehen. Dem 
Franz aber iſt's keine Warnung geweſen. Seit der 
Nagelſchmied ſich nimmer in die Stadt getraute, ging 
der Franz hinaus nach Hohenau; es iſt keine Stunde 
der Nacht da ich ibm nicht öffnen mußte. „Franz,“ 
ſagte ich einmal zu ihm, „ſiehe, ich mache Dir gerne 
auf, aber beſſer wär's, Du bliebeſt daheim; Du wan— 
delſt auf keinem guten Wege und denke an mich, es 
nimmt ein ſchlechtes Ende!“ Aber es half nichts, der 
So ging's fort, bis 
es endlich kam, wie Ihr wiſſet. Ja, ja, jetzt wird's 
Euch nimmer wundern, warum's der Regina jo ger 
wurmt hat unter der Haube.“ 


2. 

„Das mit der Gerte, daß ſie nicht zu verbrennen 
geweſen, kann ich faſt nicht glauben,“ ſagte nach einer 
Weile allgemeinen Stillſchweigens der Schuſterſchnei— 
der, ſo genannt, weil fein Vater ein Schneider gewe⸗ 
ſen war, und ſein Schwiegervater Schuſter hieß. 

„Es iſt fo,“ bemerkte der Zeugmacher, „mein 
ter hat's mehr als hundertmal erzählt; in der Char⸗ 
freitagsnacht Schlag 12 Uhr iſt fie geſchnitten wor⸗ 
den. Der Franz hat dies ſelbſt geſagt.“ 

„Ja, ja,“ ließ der Thorwart ſich weiter hören, „in 
der Charfreitagsnacht, und es iſt eine fo heilige Zeit, 
wird des Heimlichen und Böſen viel getrieben. In 
einer Charfreitagsnacht hat der alte Adlerwirth von 
Waldenthal auch ſeinen Wechſelthaler geholt auf dem 
Kreuzweg droben, zwiſchen hier und Hohenau, mo 3 
rechts nach Waldenthal und links nach Bergheim, geht.“ 

„Seinen Wechſelthaler?“ fragte die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, „was iſt denn das?“ ö 

„Ein Wechſelthaler?“ lachte der Thorwart, „da 
wäre Manchem damit geholfen, obgleich ich keinen 
möchte. Denke Dir, Schneider, Du haſt einen Tha⸗ 
ler in der Taſche und kauf'ſt etwas, oder trinkſt eine 
rechte Zeche hin und zahlſt mit Deinem Thaler aus. 
Hernach greifſt Du in die Taſche und Dein Thaler 


K. WA. 
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leicht ver 8 
ausgegeben, und gebe ihn auch nimmer aus. Wenn 
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iſt wieder d'rin. Und Du magſt ihn ausgeben, jo oft 
Du willſt, immer haſt Du Deinen Thaler wieder. Nicht 
wahr, da könnte man Schoppen trinken?“ 

„Ja, und die Leute, die den Thaler gewechselt 
haben, haben die ihr Geld dann auch wieder?“ fragte 
einer der Zuhörer. 

„Nichts baben ſie,“ antwortete der Thorwart; „ſo 
oft Du in die Taſche greif ſt, haft Du Deinen Thaler 
wieder und der andere hat ihn nimmer.“ 

„Da möchte ich keinen,“ ſagte der Zeugmacher, 
„das wäre nicht beſſer als geſtohlen.“ 

„Will's meinen!“ beſtätigte der Erzäbler. „Und 
welcher Chriſtenmenſch wird in der Cbarfreitagsnacht 
um 12 Uhr auf einem Kreuzweg ſich einfinden wollen, 
wo der Böſe mit ſeinem Heere Zuſammenkunft hält?“ 

„Wegen der Angft wolt' ich's ſchon wagen,“ ſagte 
der Schuſterſchneider, „aber ich glaube, das Ding mit 
dem Wechſelthaler iſt nur Larifari.“ 

„Was Larifari!“ fuhr der Thorwart auf; „hab' 
ich nicht des Adlerwirtyhs Thaler ſelbſt geſehen, und 
hat er nicht meinem Vater und mir haarklein Alles 
erzählt, wie er ihn geholt hat? Es war an einem 
Sonntage, es denkt mir noch wie heute, ich mag etwa 
zwölf Jahr alt geweſen fein, als mein Vater mich mit 
nach entbal nahm zum Adlerwirth, mit dem er 
als Holzunterkäufer viel zu ſchaffen hatte. Sie kamen 
auf Allerlei zu ſprechen. Endlich ſagte mein Vater, 
der Adlerwirth habe es gut, er könne ja mit ſeinem 
Hämmerlein Geld ausklopfen, ſo viel er wolle. Man hielt 
nämlich allgemein den Adlerwirth für einen Freimaurer.“ 

„Daß er mehr gekonnt hat, als Broteſſen, iſt ge⸗ 
wiß,“ beſtätigte der Zeugmacher. „Mein Vater hat's 
oft erzählt, wie einmal einem Holzhauer im Walde die 
Art zerfprurgen iſt; der Adlerwirth kommt dazu, geht 
mit der Art bei Seite, bläſt dreimal drüber, hin, und 
ganz iſt ſie wieder, wie zuvor. Er ſoll übtigens noch 
auf dem Todtenbette bereut haben, daß er feine Kunft 
zu ſolcher Bagatelle mißbraucht hat.“ 

„„Und wie ift er zum Wechſelthaler gekommen?“ 
drängte der erſchneider den Erzähler. 

ö u fuhr dieſer fort. „Alſo 
h auf, daß er mit feinem 
erſchaffen könne, ſo viel er 
der Adlerwirth, „aber wenn 
d genug bekommen. Dabei 
äſtchen ein Schächtelein, machts 
blanken Thaler heraus; es war 
eht,“ ſagte er, „das iſt ein Wech⸗ 
gebe und lange in die Taſche 
leder. Ich habe ihn aber 
ausgegeben. Das erſte 


Stadt, als ſie mich wegen eines Wort⸗ 
fl. 30 kr. ſtraften und das dritte Mal 
rin, die mir eine Erbſchaft von 20,000 fl. 
Ich glaube, daß ich dieſe drei Fälle 
orten kann. Seither babe ich ihn nimmer 


ich ſeiner nur wieder los wäre, ich kann manche Nacht 
darob nicht ſchlafen.“ , a 

„Warum werft Ihr ihn nicht weg?“ fragte mein Vater. 

„Ja, das iſt eben,“ antwortete er; „wer einmal 
einen Wechſelthaler hat, muß ihn behalten, er mag 
damit anfangen, was er will. Ich habe ihn ſchon 
in's Waſſer geworfen, habe ihn vergraben, habe ihn 
geſchmolzen; hilft alles nichts, allemal habe ich ihn 
wieder. Blos wenn man ihn wieder dahin trägt, wo 
man ihn geholt hat, in derſelben Nacht und Stunde, 
wird man ſeiner wieder los; aber ich möchte den Weg 
nicht zum zweiten Male machen, es graut mir noch 
vom erſten Male her.“ 

„Mein Vater, der, wie ich, immer neugieriger 
wurde, fragte den Adlerwirth wo und wann er denn 
den Wechſelthaler geholt habe? “ 

„Ich ſag's nicht gerne,“ war ſeine Antwort, „denn 
ich möchte nicht gerne die Verantwortung auf mich la⸗ 
ven, noch Jemanden um feine Ruhe gebracht zue ha⸗ 
ben. Doch, Ihr ſcheint mir nicht der Mann zu ſein, 
der in einer Charfreitagsnacht auf einem Kreuzwege 
ſich einfindet, und Eurem Kleinen mag's zeitlebens zur 
Warnung dienen. Alſo — in der Nacht vom Grün- 
donnerstag auf den Cbarfreitag, vergangenen Früh⸗ 
ling war's 18 Jahre, ungefähr um halb 12 Uhr, machte 
ich mich auf den Weg nach Bergheim zu. Es war 
mondhell, aber windig und wolkig und gar nicht luſtig 
draußen. Ich mußte unbeſchrieen auf den Kreuzweg 
kommen, das hatte aber zu der Stunde keine Gefahr. 
Dabei durfte, wollte ich nicht unglücklich werden, kein 
Sterbenswörtlein über meinen Mund kommen, was 
ich auch zu hören und zu ſehen bekommen würde. Wer 
mir dieß ſo genau geſagt, und mich überhaupt zu Allem 
angeleitet, darf ich nicht ſagen, thut auch nichts zur 
Sache. Noch ehe ich ganz vor's Dorf hinauskam, fing 
ſchon der Spuck an. Vor dem Kaufladen lag quer 
über die Straße ein Ding wie ein großer Lederballen; 
ich beſann mich eben, ob ich nicht am Fenſter klopfen 
ſollte, als es ſich aufrichtete und hinter der Ecke ver⸗ 
ſchwand. Weiter draußen, in meinem Weinberge, ſah 
ich wenigſtens ihrer ſechs darauf loshacken, pfählen, 
Erde tragen, und das Alles ſo ſtill, daß ich faſt vor 
meinem eignen Athem mich fürchtete. Bei der Siechen⸗ 
wieſe ſtand Einer ohne Kopf. „Es iſt dreiviertel 
vorbei!“ ſagte er. Dieſer Mahnung bedurfte es bei 
mir nicht, denn ich lief, daß mir der Schweiß am gan⸗ 
zen Leibe herab rann. An der Neig holte mich ein 
Reiter ein; ſo viel ich ſah, ſaß er verkehrt auf ſeinem 
Rappen. In der Hand hielt er einen Sack voll Geld, 
den ſchüttelte er gewaltig gegen mich zu und fragte: 
„Mein'ſt es ſei genug?“ Ich hütete mich wobl, zu aut⸗ 


worten. Gleich darauf kam Einer an Krücken daher⸗ 
gebinkt. „Mein'ſt, ich fange den noch 2 fragte Bir 


den Reiter deutend, und obgleich der Rappe davon 


jagte, daß die Funken hinausflogen, indeß der Lahme 
kaum von der Stelle zu kommen ſchien, EN 1 
ſer den Reiter bald überholt.“ 1 


Gortſetzung folgt.) 


— ng 
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| Grottkau, den 5. October 1857. 
Auf dem heutigen Viehmarkte waren aufgetrieben: 
1) 85 Pferde, 2) 385 Stück Rindvieh, 3) 700 Stück 
Schwarzvieh und 4) 11 Stück Ziegen. 
— — — — — — 


INS E R A T E. 


Bekanntmachung. 
Der Bedarf an Erleuchtungs⸗Material des unters 
zeichneten Gerichts für das Jahr 1858 beſtehend in 


ungefähr 
325 Pfund Talglichten, 
50 Pack Stearinlichten, 
325 Pfund Brennöl, 
12 Dutzend Lampendochten, 
ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 

Zur Abgabe der Gebote iſt ein Termin auf 

den 17. October d. J. Vorm. 10 Uhr 
vor dem Herrn Kanzlei-Direktor Roſenberger in 
deſſen Geſchäftszimmer angeſetzt worden, zu welchem 
Lieferungs-Unternehmer eingeladen werden. 

Die Lieferungs-Bedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht werden. Proben der zu liefernden 
Materialien ſind beizubringen. 

Grottkau, den 2. October 1857. 

Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Revenlien von den hieſigen 
Jahrmarktsbuden auf drei Jahre und zwar vom 1. da 
nuar 1858 bis ult. Dezember 1860 haben wir auf den 

S. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe cinen abermaligen Termin anges 
ſetzt, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß die Bedingungen im Termine werden be⸗ 
kannt gemacht werden. 
Grottkau, den 6. October 1857. Der Magiſtrat. 
—— ann nennen — !! w!!.j 


Donnerstag den 8. Oetober e. 
f Nachmittags 2 Uhr 


Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
»Verſammlung. 


Kämmerei⸗Rechnungs⸗Extract pro September c. 
— Forſt⸗ und Bau⸗Rapport pro September c. — 
Reſultat der Termine zur Verpachtung der Jahrmarkts⸗ 
Buden und Beſchlußfaſſung darüber. — Geſuche. 

Der Vorſitzende. 


J. Roſſa aus Neiſſe 
empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ſeine anerkannt 
guten Pfefferkuchen in reichhaltiger Auswahl, als Bas⸗ 

ler und Nürnberger Lebkuchen, Makaronen, Spitzku⸗ 
geln, Pariſer Nüſſe und Kuchen, feinſchmeckende Liqueur⸗ 
Fläſchchen u. dergl. und bittet um gütigen Zuſpruch. 

Stand der Bude: in der Hauptreihe der Apotheke 
gegenüber. 


Gerſte 44, 42, 40 Sgr., Hafer 34, 31 
Erbſen 62 ½, 60, 57½ Sgr., Linien. 
Das Quart Butter 18, 17 Sgr. 


Bekanntmachung. 


Die Unterzeichnete beabſichtigt den ihr gehörigen 
am Ringe hierſelbſt gelegenen „Gaſtof 15 me 
Bär“ nebſt dem dazu gebörenden Acker; fo wie das 
vor dem Breslauer Thore gelegene ganz neu und maſſiv 
gebaute Wohnhaus mit Wirthſchaftsgebäuden und dem 
daran liegenden Acker; ferner die vor dem Münſterber⸗ 
ger Thore gelegene maſſive Scheuer meistbietend zu ver 
kaufen, und iſt hierzu Termin 
Donnerstag den 8. Oetober e. Nach⸗ 

mittags um 1 Uhr 
im „Gaſthof zum ſchwarzen Bär“ anberaumt, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 2 

Das Nähere iſt bei mir zu erfahren. 

Grottkau, den 22. September 1857. 

Beate, verw. Kahlert. 


Neue 
Herbſt- u. Winter⸗Mäntel 
für Damen 


in ſchönſter Auswahl und zu ſolideſten Preiſen empfing 
und empfiehlt Unterzeichneter. Zugleich erlaube ich mir 
auf mein auf's Beſte für die Herbſt- und Win⸗ 
ter⸗Saiſon aſſortirtes 


Mode-Waarengeſchäft 
ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


Grottkau den 25. September 1857. 
E. Schleſinger am Ringe. 


a Zucker-Rüben 


der Centner 9 Sgr. 
werden auf dem hieſigen Bahnhofe von heute 
ab täglich käuflich abgenommen. 
Grotikau, den 6. 8 i ß 


bei mir ſofort Aufnahme finder 
N. Völkel, E 


Eine Wohnung im € 
kleine Giebelftube find 
ziehen beim 


wu; 


re 


Neiſſe, 3. October 1857. Der Preil 
„ 46 Sgr. 


fel Weizen 80, 75, 70 Sgr., Roggen 0, 
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